Einrichtung der offenen Jugendarbeit - in Stadtteilen mit besonderem Erneuerungsbedarf by Modliborski, Robert & Richter, Michael (Hrsg.)
N:\NET\TEXTE\FH-Düsseldorf\Fächer\Hauptstudium\Didaktik2\Hausarbeit.doc 
 Fachhochschule Düsseldorf 
 Fachbereich Sozial- und Kulturwissenschaften 






 Diplom Sozialpädagoge Walter Scheffler 
 
 Thema des Seminars: 
 Neue Wege im Umgang mit Armut – 






Einrichtung der offenen Jugendarbeit 









Eingereicht im WiSe 2004/2005 von 
 
Robert Modliborski Matrikel Nr. 41xxxx SP 
Michael Richter  Matrikel Nr. 42xxxx SP 
  Seite I 
N:\NET\TEXTE\FH-Düsseldorf\Fächer\Hauptstudium\Didaktik2\Hausarbeit.doc 
Einrichtungen der offenen Jugendarbeit 
- in Stadtteilen mit besonderem Erneuerungsbedarf – 
 
Einleitung / Vorwort ........................................................................................................................... 1 
 
0 Übersicht ................................................................................................................................. 2 
 
1 Programm „Soziale Stadt“ und die klassische Städtebauförderung .............................. 3 
1.1 Programm „Soziale Stadt“ .................................................................................................... 3 
1.2 Die klassische Städtebauförderung ..................................................................................... 3 
1.3 Der Armutsbegriff.................................................................................................................. 3 
1.3.1 Ressourcen-Konzept: Einkommensarmut.................................................................6 
1.3.2 Lebenslagenansatz........................................................................................................6 
1.3.3 Materielle Aspekte von Armut und Reichtum .........................................................7 
1.3.4 Sozialhilfebezug als Armutskriterium.......................................................................8 
1.4 Armutsbekämpfung als Fachpolitik.................................................................................... 8 
1.4.1 Ansatzpunkte und Kriterien für ein Mittel der Armutsbekämpfung ...................9 
1.5 Kinder- und Jugendarmut – ein besonderes Problem? .................................................. 11 
 
2 Die Stadtteile......................................................................................................................... 13 
2.1 Düsseldorf-Wersten ............................................................................................................. 13 
2.2 Magdeburg-Buckau ............................................................................................................. 13 
 
3 Forschungsarbeit .................................................................................................................. 14 
3.1 Interviewleitfaden................................................................................................................ 14 
3.2 Die Einrichtungen ................................................................................................................ 15 
3.2.1 Jugendhaus der  Gemeinde Wersten .......................................................................15 
3.2.2 Caféte der Falken – Magdeburg-Buckau .................................................................15 
 
4 Vergleich der Einrichtungen mit einem kurzem Resümee ............................................ 17 
 
Literaturverzeichnis ........................................................................................................................... 19 
 
Anhang................................................................................................................................................. 20 
Daten der Stadtteile........................................................................................................................ 20 
Düsseldorf – Wersten ...........................................................................................................20 
Magdeburg-Buckau ..............................................................................................................23 
Protokolle der Interviews .............................................................................................................. 25 
Jugendhaus Gemeinde Wersten..........................................................................................25 
Caféte der Falken Magdeburg-Buckau ..............................................................................27 
 
  Seite 1 
N:\NET\TEXTE\FH-Düsseldorf\Fächer\Hauptstudium\Didaktik2\Hausarbeit.doc 
 
Einleitung / Vorwort 
 
Innerhalb des Faches Didaktik/Methodik, im Seminar „Neue Wege im Umgang mit 
Armut – Neue Strategien zur Armutsbekämpfung“ haben wir Robert Modliborski aus 
Düsseldorf und Michael Richter aus Nottuln bei Münster i.W. uns mit dem 
Themenschwerpunkt „Einrichtung der offenen Jugendhilfe – in Stadtteilen mit 
besonderem Erneuerungsbedarf“ beschäftigt. Wir haben uns für dieses Thema 
entschieden, weil wir die Arbeitsansätze sowie die Arbeitsmethoden der 
Einrichtungen vorstellen möchten. 
 
Um an faktische Informationen zu kommen, haben wir zuerst mit Menschen 
gesprochen, die in diesen Stadtteilen Soziale Arbeit leisten. Hiefür wählten wir die 
Leiterin des Jugendhauses der Gemeinde Wersten (Frau Breckline) sowie den 
Geschäftsführer der Falken des LV Sachsen-Anhalts (Reiner Trautmann) aus. Um an 
weitere theoretische Informationen zu kommen, haben wir Fachbücher über Kinder- 
und Jugendarmut, Armut im Allgemeinen und Armutsbekämpfung, sowie die Studie 
„Die soziale Stadt“ der Universität Dortmund gelesen. Nachdem wir diesen 
theoretischen Hintergrund hatten, sind wir dazu übergegangen unsere eigenen 
Gedankengänge zum Thema niederzuschreiben, sowie Theorien und Zitate in unsere 
Hausarbeit zu übernehmen. 
 
Die Arbeit im Seminar und die Erstellung dieser Hausarbeit hat uns sehr viel Freude 
bereitet und uns vielzählige Informationen über das von uns gewählte Thema 
gegeben. Auch erwähnen möchten wir, dass uns die Arbeitsform im Seminar sehr 
zugesagt hat. 
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Wir bedanken uns besonders für die freundliche Unterstützung bei der Diplom 
Sozialpädagogin Beate Bußmann vom Jugendamt der Stadt Werne, bei Frau 
Breckline des Jugendhauses der Gemeinde Wersten, beim Magister der 
Geschichte/Politik Reiner Trautmann von den Falken des LV Sachsen-Anhalt, dem 
Diplom Pädagogen/Diplom Sozialpädagogen Carsten Weiß der FH-Düsseldorf 
(Lehrgebiet Verwaltung und Organisation), dem Professor Dr. Achim Trube der FH-
Düsseldorf (Lehrgebiet Verwaltung und Organisation), dem Professor Dr. Karl-Heinz 
Boeßenecker der FH-Düsseldorf (Lehrgebiet Verwaltung und Organisation), dem 
Professor Dr. Klaus Riekenbrauk der FH-Düsseldorf (Lehrgebiet Rechts-
wissenschaften), dem Amt für Statistik und Wahlen der Landeshauptstadt Magdeburg 
und dem Dozenten Diplom Sozialpädagogen Walter Scheffler, für ihre freundliche 

















Innerhalb der folgenden Hausarbeit möchten wir als erstes die Programme der „Sozialen 
Stadt“ (u.a. im Sozialbericht 2001) mit deren Inhalten vorstellen, sowie die Studie der 
Universität Dortmund mit dem Titel „Die Soziale Stadt“. 
 
In einem zweiten Schritt werden wir die Stadtteile mit besonderem Erneuerungsbedarf u.a. 
Düsseldorf-Wersten und Magdeburg-Buckau kurz vorstellen. Die Daten/Zahlen/Fakten der 
Stadtteile finden sich im Anhang der Hausarbeit. 
 
In dem dritten Schritt werden wir dann eine ausgewählte Einrichtung der offenen 
Jugendhilfe aus den Stadtteilen der Landeshauptstädte Magdeburg und Düsseldorf 
exemplarisch, anhand eines Experteninterviews, darstellen.  
 
In dem vierten und letzten Schritt werden wir versuchen, einen kurzen Vergleich der beiden 
Einrichtungen hinzubekommen, wobei im Vorfeld schon zu erwähnen ist, dass die beiden 
Landeshauptstädte in ihrer Größe und Art der Zusammensetzung der Bevölkerung viel zu 
unterschiedlich sind. 
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1 Programm „Soziale Stadt“ und die klassische Städtebauförderung 
 
1.1 Programm „Soziale Stadt“ 
 
Die Bedeutung der Städtebauförderung wurde 1999 durch das Programm „Stadtteile mit 
besonderem Erneuerungsbedarf – die soziale Stadt“ vom Bund sozialpolitisch weiter 
gestärkt. Man stellte fest, dass in machen Stadtteilen besonders soziale, wirtschaftliche und 
städtebauliche Probleme vorlagen. Diese wurden besonders gekennzeichnet durch hohe 
Arbeitslosigkeit (hier insbesondere die Jugendarbeitslosigkeit), steigender Ausländeranteil, 
leer stehenden Gebäuden und besonders dem vernachlässigten öffentlichen Raum. (vgl. O.A.: 
Sozialbericht 2001, Bundesministerium für Arbeit und Sozialordnung (2002), PDF – File) Der neue Programmansatz 
zielt besonders auf die nachhaltige Verbesserung der Lebenssituation der Menschen in 
diesen Quartieren. Hierfür werden besonders Maßnahmen der Wohnungs-, Arbeitsmarkt-, 
Wirtschafts- und Sozialpolitik angestoßen. Mit diesen mehrjährigen Programmen soll eine 
aktivierende und integrierende Städteentwicklungspolitik erreicht werden. Ein 
Synergieeffekt der unterschiedlichen Ressourcen ist zu erreichen und mithin das oberste 
Ziel. (vgl. O.A.: Sozialbericht 2001, a.a.O.)  
 
Von 1999 bis 2001 wurden insgesamt 1,05 Mrd. DM (536,9 Mio. €) zur Förderung von 
Maßnahmen der „sozialen Stadt“ zur Verfügung gestellt. Mit diesen Mitteln wurden 249 
Maßnahmen in 184 Gemeinden gefördert. (vgl. O.A: Sozialbericht 2001, a.a.O.)  
 
1.2 Die klassische Städtebauförderung 
 
Auf sehr hohem Niveau wurden seit 1998 auch die klassischen Städtebauförderungen 
durchgeführt. Der Bund hat in den Jahren 1998 bis 2001 2,5 Mrd. DM (1,3 Milo. €) als 
Verpflichtungsrahmen für städtebauliche Sanierungs- und Entwicklungsmaßnahmen, sowie 
für städtebauliche Aktivitäten zur Behebung sozialer Missstände und in den neuen Ländern 
zusätzlich auch für die städtebauliche Weiterentwicklung großer Neubaugebiete und den 
städtebaulichen Denkmalschutz bereitgestellt. (vgl. O.A.: Sozialbericht 2001, a.a.O.) Diese hohen 
Finanzmittel stoßen im großen Maße bauwirksame Investitionen an. Dies schafft bzw. erhält 
besonders Arbeitsplätze. Die sozial-, wirtschafts-, konjunktur- und beschäftigungspolitischen 
Wirkungen der Städtebauförderung tragen in großen Teilen dazu bei, dass die 
Lebensfähigkeit und Lebensqualität unserer Städte gesichert werden. (vgl. O.A.: Sozialbericht 2001, 
a.a.O.) 
 
Zusätzlich wurden dem Land Brandenburg für die Jahre 1999 bis 2002 weitere 40 Milo. DM 
(20,5 Milo. €) Finanzhilfen gewährt, welche die Folgen des Oderhochwassers 1997 abmildern 
sollten. Diese Mittel wurden für die städtebaulichen, verkehrlichen und wasserbaulichen 
Infrastruktur und Gebäude der Region eingesetzt. (vgl. O.A.: Sozialbericht 2001: a.a.O.) 
 
1.3 Der Armutsbegriff 
 
In der wissenschaftlichen Literatur und in der Fachpraxis gibt es immer bei der Frage der 
Armutsdefinition das Dilemma, dass bei einer engen statistischen Definition die Komplexität 
des Phänomens Armut nicht gerecht wird und im Allgemeinen viel zu unpräzise sein wird. 
(vgl. O.A.: Armutsbericht 1996, Landeshauptstadt Düsseldorf, (1997)) 
 
Der Begriff „Armut“ entzieht sich aufgrund seiner Vielschichtigkeit einer allgemeingültig zu 
fassender Definition. Die Armut kann je nach Standpunkt und Forschungsinteresse etwa im 
Zusammenhang mit relativer Einkommensarmut, mit sozialen Brennpunkten in 
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Großstädten, mit Obdachlosigkeit und Notständen bei Überschuldung oder gar der Situation 
in der dritten Welt beschrieben werden. (vgl. O.A.: Lebenslagen in Deutschland, Bundesministerium für Arbeit 
und Sozialordnung (2002), PDF-File) Die Aufgabe Armut zu messen oder messbar zu machen, scheint 
im rein wissenschaftlichen Sinne nicht lösbar. (vgl. O.A.: Lebenslagen in Deutschland, a.a.O.)  
 
Wenn wir jedoch in Deutschland von Armut sprechen, meinen wir i.d.R. nicht die „absolute 
Armut“ die ganz eindeutig dann vorliegt wenn die physische Existenz bedroht ist. Dies ist 
z.B. der Fall, wenn keine Nahrung, Kleidung oder Wohnraum vorhanden ist. In aller Regel 
sprechen wir in Deutschland und den anderen Industrieländern von der „relativen Armut“. 
Diese relative Armut werden wir in den Bereich der ressourcenorientierten und 
lebenslagenansatzorientierten Konzepten weiter erläutern. (vgl. Schmals, Klaus M.; Schmidt-Kallert, 
Einhard; Lange, U.; Wolff, Anette: Studie „Die Soziale Stadt“, Universität Dortmund (2002)) 
 
In Anbetracht der definitorischen  Unschärfen der Armutsbegriffe verzichten wir auf eine 
endgültige Festlegung des Begriffes Armut. In unserer Hausarbeit verwenden wir von daher 
die von dem EU-Rat 1984 gefasste Version des Armutsverständnisses. Diesem Verständnis 
nach gelten Personen, Familien und Gruppen als arm, 
 
„die über so geringe (materielle, kulturelle und soziale) Mittel verfügen, dass sie von der 
Lebensweise ausgeschlossen sind, die dem Mitgliedsstaat, in dem sie leben, als Minimum 
annehmbar ist.“ (Zitiert in: Lebenslagen in Deutschland, a.a.O.) 
 
Diese Definition enthält neben dem relativen Charakter auch die Mehrdimensionalität von 
Armut. Armut bezieht sich demnach auf die Ungleichheit der Lebensbedingungen und die 
Ausgrenzung von einem gesellschaftlichen akzeptierten Lebensstandard. (vgl. O.A.: Lebenslagen in 
Deutschland, a.a.O.) 
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Abb.: Integrierte Armutsbekämpfung in Deutschland (Abbildung aus der Studie „Die 
Soziale Stadt) 
 
(Schmals, Klaus M.; Schmidt-Kallert, Einhard; Lange, U.; Wolff, Anette: Studie „Die Soziale Stadt“, a.a.O.) 
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1.3.1 Ressourcen-Konzept: Einkommensarmut 
 
Im Zusammenhang mit vielen deutschen Studien, aber auch anhand von Arbeiten im 
Rahmen der EU, wird der Begriff der Ressourcen-Armut immer mehr herauskristallisiert. 
Dieser misst – als relativer Armutsbegriff – die zur Verfügung stehenden Einkommen von 
Personen und Haushalten am Durchschnitt Aller, um das tatsächliche Ausmaß der 
Verarmung deutlich zu machen. Hierbei wird gelegentlich noch zwischen der 
Primäreinkommens-Armut (Einkommen aus Erwerbstätigkeit oder durch Vermögen) und 
der Sekundareinkommens-Armut (Transfereinkommen, z.B. Bafög, Sozialhilfe) 
unterschieden. (vgl. O.A.: Armutsbericht 1996, a.a.O.)  Die Armutsgrenze wird am durchschnittlichen 
Lebensstandard des Mitgliedlandes gemessen, diese wird auch als „Schwellenarmut“ 
bezeichnet. Meist wird die Armutsschwelle bei 50% des durchschnittlichen 
Nettoeinkommens oder der durchschnittlichen Konsumausgaben von Personen oder 
Haushalten angesehen. In vielen Studien werden noch weitere Äquivalenzziffern 
herangezogen, z.B. 40% = strenge/absolute/verschärfte Armut und 60% = Armutsnähe. (vgl. 
O.A.: Armutsbericht 1996, a.a.O.) 
 
Im Jahr 1998 hatten in Deutschland 9,1% Bevölkerung weniger als die Hälfte des 
durchschnittlichen Nettoeinkommens zur Verfügung, 34,5% der Bevölkerung mussten mit 
einem Niedrigeinkommen von weniger als 75% des Durchschnittseinkommens auskommen. 




Dem mehrdimensionalen Charakter von Armut und Reichtum wird besonders der 
Lebenslagenansatz gerecht. (vgl. O.A.: Lebenslagen in Deutschland, a.a.O.) In dem Lebenslagenansatz 
wird nicht nur nach den verfügbaren Ressourcen, die ein bestimmtes Vermögens- und 
Versorgungsniveau ermöglichen gefragt, sondern auch nach der tatsächlichen 
Versorgungslage von Personen, Haushalten oder sozialen Gruppen in den zentralen 
Lebensbereichen. (vgl. : Schmals, Klaus M.; Schmidt-Kallert, Einhard; Lange, U.; Wolff, Anette: Studie „Die Soziale 
Stadt“, a.a.O.) Die zentralen Lebensbereiche umfassen u.a. die objektiven Faktoren wie z.B. die 
Wohnsituation, Ausbildung, Bildung, Gesundheit, soziale Netzwerke, finanzielle Situation. 
(vgl. Knecht, Alban: Bürgergeld – Armut bekämpfen ohne Sozialhilfe, Haupt Verlag (2002), Bern/Stuttgart/Wien) Neben 
diesen objektiven Faktoren können aber auch ganz subjektive Faktoren treten, wie z.B. die 
Zufriedenheit mit der Wohnsituation, dem Arbeitsplatz, oder mit den Fragen zum 
allgemeinen subjektiven Wohlbefinden. (vgl. Knecht, Alban: Bürgergeld – Armut bekämpfen ohne Sozialhilfe, 
a.a.O.) Auch die Finanzen können einen solchen Lebensbereich darstellen. Aus diesem Grunde 
lassen sich Lebenslagen- und Ressourcenkonzept nicht völlig voneinander trennen. (vgl. Knecht, 
Alban: Bürgergeld – Armut bekämpfen ohne Sozialhilfe, a.a.O.) 
 
Im Lebenslagenkonzept wird die Armut als eine extreme Ausprägung verschiedener sozio-
ökonomischer Unterschiede angesehen. Gleichbedeutend wie beim Ressourcenkonzept ist 
auch beim Lebenslagenkonzept die Definition von Armut ein sehr problematisches Geschäft.  
(vgl. Knecht, Alban: Bürgergeld – Armut bekämpfen ohne Sozialhilfe, a.a.O.) Gewöhnlich wird für jeden 
einzelnen Lebensbereich ein Mindestniveau definiert. Als arm wird dann eine Person 
eingestuft, wenn sie in verschieden Bereichen nicht mit dem Mindestniveau ausgestattet ist, 
wobei i.d.R. mit der Unterscheidung mehrer dieser Mindestniveaus auch eine soziale 
Ausgrenzung einhergeht. (vgl. Knecht, Alban: Bürgergeld – Armut bekämpfen ohne Sozialhilfe, a.a.O.) 
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In der folgenden Tabelle zeigen wir kurz exemplarisch einige Dimensionen und deren 
Indikatoren im Lebenslagenkonzept auf. 
 
Dimension Indikatoren 
Einkommen a) Haushaltseinkommen:50%-Schwelle 
b) Sozialhilfebezug 
c) Sonstige Transfereinkommen 
Arbeit/Beschäftigung a) Registrierte Arbeitslosigkeit 
b) Nichtregistrierte Arbeitslosigkeit  (Stille Reserve etc.) 
c) Geringfügige Beschäftigung 
Ausbildung a) kein Schulabschluss 
b) keine Ausbildungsstelle / Ausbildungsabschluss 
Wohnen a) Wohnungsgröße/Belegung: Weniger als ein Raum je Person 
b) Wohnungsausstattung 
Gesundheit        Subjektive gesundheitliche Zufriedenheit 
(O.A.: Armutsbericht 1996, a.a.O.) 
 
1.3.3 Materielle Aspekte von Armut und Reichtum 
 
Ein wichtiger zentraler Aspekt von Armut und Reichtum ist die Verfügbarkeit von 
materiellen Ressourcen. Hier sind im wesentlichen Vermögen und Einkommen die Mittel, 
um eine angestrebte Wohlstandsposition zu erreichen. Der Vorrang dieses Ansatzes ist nicht 
zuletzt darauf zurückzuführen, dass die Datenlage in diesem Punkt am ehesten Aussagen 
(zumindest bei der Unterversorgungslage) zulässt. Arm ist nach diesem Verständnis, wer 
aus seinen eigenen Einkommen oder seinem Vermögen nicht mehr in der Lage, ist die 
erforderlichen Mittel zur Lebensführung schöpfen zu können. (vgl. O.A.: Lebenslagen in Deutschland, 
a.a.O.) 
 
Abhängig von der jeweiligen Herangehensweise und dem jeweiligen Verständnis sind zu 
unterscheiden: 
 
• Armut als Notlage in dem Sinn von absoluter oder primärer Armut: Arm ist, wer nicht 
genügend Mittel zum physischen Überleben hat. Dieses Mittel der Erfassung von 
Armut ist für Industriestaaten eher schlecht bis gar nicht geeignet. 
• Armut im Sinne von Ungleichheit gemessen als relative Armut: Arm ist, wer im 
Vergleich zu den mittleren Standards einer Gesellschaft über nur geringe Ressourcen 
verfügt. Auf Grundlage dieses Konzeptes basierende Analysen geben Aufschluss 
über die Ungleichheiten in einer Gesellschaft. 
• Armut gemessen an politisch-normativen Vorgaben: Arm ist, wer Anspruch auf 
Sozialhilfe hat. Diese Art der Analyse erfolgt auf Grundlage der Sozialhilfestatistik. 
Untersuchungen zu Ausmaß und Gründen der Nicht-Inanspruchnahme (sog. 
verdeckte Armut) ergänzen Analysen. 
(vgl. O.A.: Lebenslagen in Deutschland, a.a.O.) 
 
Bei der Anwendung des relativen Armutskonzeptes ist methodisch zu überprüfen, bei 
welchem Abstand zum mittleren Lebensstandard soziale Ausgrenzung anzunehmen ist. 
Dabei fließen leider immer Werturteile mit ein, so dass die Verwendung von mehreren 
Grenzen (40% Schwelle, 50% Schwelle und 60% Schwelle) sinnvoll erscheint. (vgl. O.A.: 
Lebenslagen in Deutschland, a.a.O.) 
 
Ergänzt werden müssen Analysen immer mit dem Gesichtspunkt der Armutsdynamik. 
Armutsphasen sind von unterschiedlicher Dauer, und dadurch bedingt ändert sich immer 
auch der Charakter der Armut. Über die einzelnen Gründe für diese Bewegung ist nur 
wenig bekannt, insbesondere über die Faktoren die zur erfolgreichen Bewältigung beitragen. 
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1.3.4 Sozialhilfebezug als Armutskriterium 
 
Eine andere Möglichkeit einer quantitativen Definition stellt der Sozialhilfebezug dar. 
Hierbei muss jedoch berücksichtigt werden, dass Sozialhilfe in Deutschland aus zwei 
unterschiedlichen Arten der Bezugshilfe besteht, einmal der Hilfe zum Lebensunterhalt und 
der besonderen Art der Hilfe in besonderen Lebenslagen.  (vgl. Knecht, Alban: Bürgergeld – Armut 
bekämpfen ohne Sozialhilfe, a.a.O.) In der Hilfe zum Lebensunterhalt sind Leistungen verankert die 
Bedürftige beantragen können, damit sie ihren Lebensunterhalt beschreiten können. Diese 
Leistungen werden Sozialhilfe im engeren Sinne genannt. Die Hilfe in besonderen 
Lebenslagen umfasst Leistungen zur Wiedereingliederung von Behinderten, die 
Blindenhilfe, Pflegehilfe, Altenhilfe und die Hilfe zur Überwindung besonders schwerer 
Lebenslagen. Diese Art der Hilfe wird häufig von Menschen bezogen die in sozialen 
Einrichtungen leben. Viele soziale Einrichtungen werden über sie finanziert. Die staatlichen 
Ausgaben für die Hilfe in besonderen Lebenslagen sind etwa doppelt so hoch wie die 
Ausgaben der Sozialhilfe im engeren Sinne. Den Beziehern dieser Hilfen erhalten unter 
Umständen noch dazu Hilfen zum Lebensunterhalt, dies jedoch nur i.d.R. außerhalb von 
Einrichtungen, da Empfänger dieser Leistungen, die in Einrichtungen leben, nur ein 
Taschengeld erhalten und mit sehr großer Wahrscheinlichkeit arm sind. Des Weitern ist der 
Bezug von Sozialhilfe und insbesondere der von Hilfen zum Lebensunterhalt an sehr strenge 
gesetzliche Regelungen gebunden. (vgl. Knecht, Alban: Bürgergeld – Armut bekämpfen ohne Sozialhilfe, a.a.O.) 
 
Jedoch das Kriterium des Empfanges von Sozialhilfe zur Messung von Armut wirft rein 
wissenschaftlich einige Probleme auf. Wird nämlich durch den Staat, bzw. durch gesetzliche 
Regelungen, die Schwelle, ab der Leistungen beansprucht werden können (Sozialhilfe 
Niveau), niedriger, so gibt es nicht etwa mehr Arme, sondern weniger; somit hat der Staat 
die Möglichkeit, Armut definitorisch verschwinden zu lassen. (vgl. Knecht, Alban: Bürgergeld – Armut 
bekämpfen ohne Sozialhilfe, a.a.O.) Ein weiters Problem des Sozialhilfebezuges als Armutskriterium 
ergibt sich daraus, dass nicht 100%ig festgestellt werden kann, wie hoch die definitive Zahl 
der Menschen ist, die zwar ein Recht aus Sozialhilfe haben, dieses aber aus 
unterschiedlichsten Beweggründen, nicht in Anspruch nehmen. (vgl. Knecht, Alban: Bürgergeld – 
Armut bekämpfen ohne Sozialhilfe, a.a.O.)  
 
1.4 Armutsbekämpfung als Fachpolitik 
 
Armutsbekämpfung als sozialpolitisches Aufgabenfeld gründet sich in der Bundesrepublik 
Deutschland auf dem Kernbereich der Sozialversicherungen (Arbeitslosenversicherung, 
Rentenversicherung, Unfallversicherung, Pflegeversicherung, etc.)  und als letzte 
Auffangnetz der Sozialhilfe. Durch diese Art der Sicherung soll eine bedarfsgerechte 
Existenzsicherung gewährleistet werden. (vgl. Schmals, Klaus M.; Schmidt-Kallert, Einhard; Lange, U.; Wolff, 
Anette: Studie „Die Soziale Stadt“, a.a.O.) Während die Sozialhilfe auf die traditionelle Amenfürsorge 
des Mittelalters zurückgeht, sind die Anfänge der Sozialenversicherungen im 19. 
Jahrhundert mit der Einführung der Kranken- oder Altenversicherung unter Bismarck zu 
finden. Dieses sozialpolitische Versicherungssystem ist im Laufe der Jahre um- und 
ausgebaut worden und wir auch in Zukunft um- und ausgebaut werden. (vgl. : Schmals, Klaus M.; 
Schmidt-Kallert, Einhard; Lange, U.; Wolff, Anette: Studie „Die Soziale Stadt“, a.a.O.) 
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Durch Fehlen von Elementen der Strukturausgleichung in den Sozialenversicherungs-
systemen kommt es sehr häufig zu einer Bedürftigkeit, die dann mehr oder weniger von der 
Sozialhilfe, als letztes Auffangnetz getragen werden muss. Die Sozialhilfe in ihrer bis heute 
noch existierenden Konzeption existiert seit dem Jahr 1961. Sie ist auf drei 
Leistungsprinzipien gestützt: 
 
• Das Selbsthilfeprinzip (vgl. §1 Abs. 2 BSHG) 
• Das Nachhaltsprinzip (vgl. §2 BSHG) 
• Das Einzelfallprinzip (vgl. §3 BSHG) 
 
Das Ziel der Sozialhilfe ist die Sicherung und Ermöglichung eines menschenwürdigen 
Lebens. Der individuelle Bedarf ist damit im Hinblick auf ein „menschwürdiges Leben“ 
auszurichten (Bedarfsdeckungsprinzip). (vgl. : Schmals, Klaus M.; Schmidt-Kallert, Einhard; Lange, U.; Wolff, 
Anette: Studie „Die Soziale Stadt“, a.a.O.) 
 
1.4.1 Ansatzpunkte und Kriterien für ein Mittel der Armutsbekämpfung 
 
Armut hat sehr viele Facetten. Obwohl Armut in den meisten Fällen anhand von monetären 
Einkommenskriterien gemessen wird, bedeutet Armut für den einzelnen Betroffenen sehr 
viel mehr, wie nur wenig Geld zu haben. Armut ist meistens mit Stress verbunden, der sich 
auch auf die körperliche und psychische Gesundheit verbindet. Des Weiteren wird Armut 
mit Scharm und Ausgrenzung, Verzweifelung und Demoralisierung gekennzeichnet.  (vgl. 
Knecht, Alban: Bürgergeld – Armut bekämpfen ohne Sozialhilfe, a.a.O.) Armut äußert sich oftmals als 
individuelles Problem, jedoch liegen ihre Ursachen und Folgen doch auch auf anderen 
Ebenen. Soziologisch betrachtet sind Ausgrenzung und Stigmatisierung Ursache und Folge 
von Armut. (vgl. Knecht, Alban: Bürgergeld – Armut bekämpfen ohne Sozialhilfe, a.a.O.) 
Aus dieser Analyse der Armut und ihrer Ursachen können einerseits – insbesondere anhand 
der Beschreibung der Armutsproblematik verschiedener Bevölkerungsgruppen – für die 
Armutsbekämpfung relevante Politikbereiche abgeleitet werden. Die sehr große Anzahl dieser 
Bereiche spiegelt u.a. die Vielschichtigkeit des Phänomens Armut wider. Auf der anderen 
Seite können Kriterien abgeleitet werden, denen ein Mittel der Armutsbekämpfung im 
Idealfall genügen sollten. (vgl. Knecht, Alban: Bürgergeld – Armut bekämpfen ohne Sozialhilfe, a.a.O.) 
 
Folgende Ansatzpunkte können bei der Armutsbekämpfung nach Alban Knecht gewählt 
werden: 
 
(A 1) Ansatzpunkt Individuum: Es kann gestärkt, motiviert sowie psychologisch und finanziell 
unterstützt werden. Auch Aus- und Weiterbildung setzen am Individuum an. Für das 
Individuum ergeben sich neue Wege zurück zur Gesellschaft. 
(A 2) Ansatzpunkt Arbeitslosigkeit: Würde die Arbeitslosigkeit verringert werden, so wäre auch 
eine Ursache des Problems Armut beseitigt. Wie gezeigt wurde, ist die Arbeitslosigkeit eine 
zentrale Ursache von Einkommensschwäche. Arbeitslosigkeit kann auch psychische und 
gesundheitliche Beeinträchtigungen zu Folge haben. 
(A 3) Ansatzpunkt Löhne: Ein Mittel der Armutsbekämpfung könnte an der Höhe der Löhne 
ansetzen. Es wurde gezeigt, dass niedrige Löhne ein Grund für Armut sein können. Mit 
niedrigen Löhnen ist aber auch die Hoffnung auf mehr Arbeitsplätze verbunden. 
(A 4) Ansatzpunkt Familienpolitik: Ein Mittel der Armutsbekämpfung könnte an der 
Familienpolitik ansetzen: es wurde gezeigt, dass Kinder zu einem wichtigen „Risikofaktor für 
Armut“ geworden sind. In der Familienpolitik könnte dieses Risiko verringert oder beseitigt 
werden. 
(A 5) Ansatzpunkt Umverteilung: Ein Mittel der Armutsbekämpfung könnte am staatlichen 
Umverteilungsmechanismus ansetzen. Dazu wären rechtliche Änderungen bezüglich der 
sozialen Sicherung, in der Steuergesetzgebung und in der Familienpolitik von Nöten. 
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(A 6) Ansatzpunkt Öffentlichkeit: Es könnte an der öffentlichen Wahrnehmung von Armut oder 
am politischen Prozess ansetzen. Eine Diskussion über Armut, die nicht über die 
Missbrauchsdiskussion hinauskommt, schadet der ernsthaften politischen Auseinander-
setzung. 
(A 7) Ansatzpunkt Gesellschaft: Ein Mittel der Armutsbekämpfung könnte am gesellschaftlichen 
Bewusstsein ansetzen und dort Änderungen zeitigen wollen. Das Verständnis (der 
Wirklichkeit) von Erwerbsarbeit könnte beispielsweise verändert werden – dies wäre auch 
entstigmatisierend. 
(Knecht, Alban: Bürgergeld – Armut bekämpfen ohne Sozialhilfe, a.a.O.) 
 
Kriterien bei der Armutsbekämpfung sind nach Alban Knecht: 
 
Auf individueller Ebene 
(K 1) Kriterium der ausreichenden finanziellen Mittel: Ein Mittel der Armutsbekämpfung sollte 
finanzielle Mittel in Höhe des soziokulturellen Existenzminimums zur Verfügung stellen, 
welche auch die Teilhabe an der Gesellschaft in der Zukunft ermöglichen (z.B. Ausbildung, 
Umschulung) 
(K 2) Kriterium der psychologischen Unterstützung: Ein Mittel der Armutsbekämpfung sollte 
psychologisch unterstützen, indem es Stress reduziert, Stigmatisierung auf individueller 
Ebene und Demoralisation verhindert. Die psychologischen Langzeiteffekte von 
Arbeitslosigkeit und Armut wurden aufgezeigt. Die verschieden Typen von 
Leistungsempfängern müssen bei der Armutsbekämpfung berücksichtigt werden. Ein Mittel 
der Armutsbekämpfung sollte die gegenwärtige Situation absichern und Perspektiven für die 
Zukunft eröffnen. 
(K 3) Kriterium des persönlichen Handlungsspielraumes: Ein Mittel der Armutsbekämpfung sollte 
den persönlichen Handlungsspielraum erhöhen. Das könnte neben der Gewährung von 
finanziellen Mitteln durch strukturelle Veränderung wie der Schaffung von 
Teilzeitarbeitsplätzen oder Kinderbetreuungsmöglichkeiten außerhalb des Hauses oder z.B. 
die Erhöhung der Mobilität erreicht werden. Ein größerer Handlungsspielraum kann 
aktivierend wirken und Möglichkeiten der Teilhabe an der Gesellschaft eröffnen. 
(K 4) Kriterium der Selbsthilfe: Das Mittel sollte die Selbsthilfekräfte aktivieren. Nicht jedes 
Problem muss und kann vom Staat gelöst werden. Selbsthilfe entspricht auch dem Kriterium 
der psychologischen Unterstützung. 
 
Auf gesellschaftlicher Ebene: 
(K 5) Kriterium der Entstigmatisierung und Integration: Ein Mittel der Armutsbekämpfung sollte 
auf gesellschaftlicher Ebene Stigmatisierung und Ausgrenzung vermeiden und so die 
Voraussetzung für Integration schaffen. 
 
Auf politischer Ebene: 
(K 6) Kriterium der politischen Transparenz: Ein Mittel der Armutsbekämpfung sollte politisch 
transparent sein. Die umzusetzende Gerechtigkeitsvorstellung oder –vorstellungen sollten 
klargestellt werden, ihre Umsetzung nachvollziehbar sein. Nur so kann eine öffentliche, die 
Bürger beteiligende, Diskussion über die Inhalte stattfinden. 
(K 7) Kriterium der transparenten Verwaltung und der leichten Zugänglichkeit: Ein Mittel der 
Armutsbekämpfung sollte transparent verwaltet werden. Dies erhöht die Zugänglichkeit und 
verhindert so verdeckte Armut. Klar definierte Kompetenzen der Verwaltung ermöglichen, 
die Effizienz von Behörden festzustellen und verhindern, dass Bedürftige von einem Amt 
zum nächsten geschickt werden. 
(K 8) Kriterium der Rechtsstaatlichkeit: Erteilte Rechte sollen einklagbare Rechte sein. Nur dann 
können sie von den Betroffenen eingefordert und in gerichtlicher Praxis weiterentwickelt 
werden. In der Differenz zwischen den erlassenen Gesetzen und deren Umsetzung stecken 
viele Ungerechtigkeiten. 
(K 9) Kriterium des klaren Umganges mit dem Missbrauch: Ein Mittel der Armutsbekämpfung 
sollte Missbrauch klar definieren und dann verhindern, statt einen vermuteten Missbrauch 
politisch auszuschlachten. 
(Knecht, Alban: Bürgergeld – Armut bekämpfen ohne Sozialhilfe, a.a.O.) 
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In der derzeitigen Diskussion um Art und Weise der Umsetzung der oben aufgeführten 
Ansatzpunkte und Kriterien der Armutsbekämpfung stehen folgende Methoden: 
 
• Die negative Einkommensteuer 
• Kombilohn – der Anreizmechanismus, die Arbeit und die Löhne 
• Das unbedingte Bürgergeld 
• Bürgergeld und Bürgerarbeit 
• Das RMI (Revenue Minimum d´Insertion) – Bürgergeld und Sozialarbeit 
• etc. 
(vgl. Knecht, Alban: Bürgergeld – Armut bekämpfen ohne Sozialhilfe, a.a.O.) 
 
1.5 Kinder- und Jugendarmut – ein besonderes Problem? 
 
Um eine Einleitung in diesen Punkt der Hausarbeit in einem sehr aktuellen Zusammenhang 
zu bringen, wollen wir es uns nicht nehmen lassen eine Pressemitteilung des Billerbecker 
Anzeigers vom 9.11.2004 zu zitieren:  
Jedes zehnte Kind ist arm 
Berlin (AP). Jedes zehnte Kind unter drei Jahren in Deutschland lebt in Armut. Dies geht aus 
dem Kinderreport 2004 vor, den das Deutsche Kinderhilfswerk gestern vorstellte. (…..) (Billerbecker 
Anzeiger, 9.11.2004)  
 
Diese Problematik kann zu psychosozialen Belastungen bei den Kindern und Jugendlichen 
führen und unter Umständen einen Ausschluss aus vielen sozialen und kulturellen 
Lebensbereichen nach sich ziehen. (vgl. Butterwegge, Christoph; Klundt, Michael: Kinderarmut und 
Generationengerechtigkeit, Aufsatz als PDF-File, E-Mail vom 20.11.2004) Damit sind die Chancengleichheiten 
der betroffenen Personen nachhaltig beeinträchtigt. (vgl. Butterwegge, Christoph; Klundt, Michael: a.a.O.) 
Jedoch wissen wir nicht genau welche Folgen durch die Armutserfahrungen 
gesamtgesellschaftlich und individuell hervorgerufen werden. (vgl. Butterwegge, Christoph; Holm, 
Karin; Zander, Margerita; u.a.: Armut und Kindheit, Leske + Budrich 2003, Opladen)  
Es gibt zwar eine relativ große Anzahl phänomenologischer Beschreibungen bzw. Analysen 
darüber, 
- dass erhörte Armutsquoten die  nachhaltige Entwicklung einer Gesellschaft 
stören; 
- dass soziale Gerechtigkeit möglicherweise in ihren Fundamenten tangiert ist; 
- dass die soziale Exklusion von Armut Betroffener durch die populistische und 
stigmatisierende Ausgrenzungsdebatten vorbereitet und später durch haushalts- 
und finanzpolitische Maßnahmen realisiert wird; 
- dass soziale Ungleichheit vor allem in der Verteilung gesellschaftlicher 
Reichtümer ab einem bestimmten Niveau sozialer und gesellschaftlicher 
Sprengstoff ist. 
(Butterwegge, Christoph; Holm, Karin; Zander, Margerita; u.a.: a.a.O.)  
Wir wissen nicht genau, welche Folgen kindliche Armutserfahrungen haben, besitzen aber 
Hinweise darauf, 
- dass die Selbstachtung als Grundgut sozialer Gerechtigkeit (John Rawls) tangiert 
ist; 
- dass „soziales“ und „kulturelles Kapital“ (Pierre Bourdiue) unter Bedingungen 
sozialer Ungleichheit schwinden und die Bildungs- bzw. Chancengleichheit 
darunter leidet; 
- dass multiple Deprivationen hinsichtlich materieller, sozialer und individueller 
Ressourcen abweichende Karrieren begründen und dass sich diese im sozialen 
Raum bzw. in den Lebenswelten von Kinder und Jugendlichen mit einer 
bestimmten Regelmäßigkeit konstituieren und perpetuieren.  
(Butterwegge, Christoph; Holm, Karin; Zander, Margerita; u.a.: a.a.O.) 
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Wir wissen jedoch aus Untersuchungen genau, dass es bei Armut gesundheitliche und 
psychosoziale Folgen gibt. So wissen wir, dass die Personengruppen die in soziale 
benachteiligten Verhältnissen leben gleich in mehrfacher Hinsicht gefährdet sind. (vgl 
Butterwegge, Christoph; Klundt, Michael: a.a.O.) So kann Festgehalten werden; 
 
• eine deutlich höhere postnatale Säuglingssterblichkeit als in den oberen sozialen 
Schichten, 
• eine deutliche höhere Zahl jener Kinder, die mit einem Gewicht von weniger als 2.500 
Gramm geboren werden, 
• eine zweimal höhere Mortalitätsrate durch Unfälle als bei Kindern aus privilegierten 
Sichten, 
• ein sehr viel häufigeres Auftreten akuter Erkrankungen und 
• eine höhere Anfälligkeit für chronische Erkrankungen. 
(Butterwegge, Christoph; Klundt, Michael: a.a.O.) 
 
Ferner nehmen sozial benachteiligte Personengruppen die Gesundheitsangebote, wie z.B. die 
Vorsorgeuntersuchungen, deutlich weniger wahr wie die Personengruppen die privilegiert 
sind. Dies ist besonders für die Kinder dieser Personengruppe von Nachteil. (vgl Butterwegge, 
Christoph; Klundt, Michael: a.a.O.) So hat das Kölner Sozial- und Gesundheitsdezernat auf den 
spürbaren Rückgang der Teilnahme an Krankheitsfrüherkennungs-Untersuchungen 
hingewiesen. So sind auch Sprachauffälligkeiten, Sprachstörungen, Koordinationsstörungen 
und Übergewicht in diesen Stadtteilen bei Kindern vergleichsweise häufiger wie dieses aus 
in wohlhabenderen Gebieten aufwachsenden Kindern festzustellen ist. (vgl. Butterwegge, Christoph; 
Klundt, Michael: a.a.O.) 
 
Unklar ist weiterhin, wie sich die gesellschaftlichen bzw. gesellschaftspolitischen 
(Makroebene) mit den subjektiven Handlungen (Mikroebene) und diese wiederum auf 
habituelle Weise mit den Strukturen (Makroebene) verbinden. (vgl. Butterwegge, Christoph; Holm, 
Karin; Zander, Margerita; u.a.: a.a.O.)  Um in der Lage zu sein diese sehr vielfältigen und schwierigen 
Fragen beantworten zu können, bedarf es einer dualen Armutsforschung. (Diese duale 
Armutsforschung möchte zwei Forschungsrichtungen, die der Erkenntnisweisen und der 
Methoden miteinander verbinden, die in der Geschichte der Sozialwissenschaften immer 
aufeinander bezogen waren, sich aber unabhängig voneinander entwickelt haben, sich sogar 
teilweise lange Zeit gegeneinander entwickelten.) Die duale Armutsforschung sucht in einem 
einheitlichen und umfassenden Zugriff die Mikro- und Makroansätze soziologischer, 
ökonomischer, politikwissenschaftlicher und sozialpädagogischer Forschung zu integrieren. 
(vgl. Butterwegge, Christoph; Holm, Karin; Zander, Margerita; u.a.: a.a.O.) 
 
Ein spezifisches Profil gewinnt die duale Armutsforschung auf folgenden Ebenen: 
• der wissenschaftstheoretischen, wo sich objektivistische und subjektivistische 
Erkenntnisweisen miteinander kombinieren lassen; 
• der analytischen, wo Gesellschaft- und Handlungstheorie miteinander verbunden 
werden und ihre Einbettung in armutstheoretische Zusammenhänge von sozialer 
Ungleichheit, sozialer Exklusion und sozialer Gerechtigkeit erfolgt; 
• der methodischen, wo hermeneutische, phänomenologische sowie quantitative 
Methoden einander ergänzen; 
• jener des Theorie-Praxis-Transfers, wo Theoriepraxis und Praxistheorie als Folie für 
Strategien zur Armutsbekämpfung dienen. 
(vgl. Butterwegge, Christoph; Holm, Karin; Zander, Margerita; u.a.: a.a.O.) 
 
Die einzelnen Ebenen müssen so miteinander in das Verhältnis gesetzt werden, dass die 
gesamtgesellschaftlichen Dynamiken und Verlaufprozesse der Armut deutlich werden und 
aufzeigbar werden, wie sich diese in den Individuen „inkorprieren“ (Bourdieu) und damit 
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unter bestimmten Bedingungen materielle, soziale und individuelle Ressourcen von 
Armutsbetroffenen stabilisieren, die langfristig wiederum Armut und die sich bedingenden 
gesamtgesellschaftlichen Strukturen perpetuieren. (vgl. Butterwegge, Christoph; Holm, Karin; Zander, 
Margerita; u.a.: a.a.O.) 
 
2 Die Stadtteile 
2.1 Düsseldorf-Wersten 
 
Im Süden der inneren Peripherie gelegen, bevölkerungsstark, jüngere Bevölkerungshälfte 
unter 45 Jahren überwiegt, Arbeiteranteil liegt über dem Stadtdurchschnitt, viele Haushalte 
leben von öffentlichen Mitteln, die meisten Wohngebäude haben max. zwei Wohneinheiten, 
viele öffentlich geförderte Wohnungen, unterdurchschnittlicher Wohnflächenstandard bei 
durchschnittlichen Mieten, Arbeitsplätze finden sich überwiegend im Produzierenden 
Gewerbe und im Einzelhandel, Anteil der tätigen Inhaber ist sehr groß, zweithöchsten Saldo 





Buckau, 937 als Buchuvi erstmals erwähnt, ist ein Stadtteil von Magdeburg und liegt 




Buckau geht auf eine slawische Siedlung zurück, die seit der Zeit um 1000 dem Kloster Berge 
zugehörte. 
Seit den 1830er Jahren erfuhr Buckau eine rapide Industrialisierung, vorrangig im Bereich 
Maschinenbau. Die Hamburg-Magdeburger Dampfschiffahrts-Compagnie, die 1837 
entstanden war, gründete schon 1838 die Maschinenfabrik Buckau. Als erster 
Streckenabschnitt der Magdeburg-Leipziger Eisenbahn, die über Buckau führte, wurde im 
Juni 1838 die Eisenbahnstrecke zwischen Magdeburg und Schönebeck eröffnet. Die Anfänge 
des Meßgeräte- und Armaturenwerkes Schäffer & Budenberg fielen in das Jahr 1850. Am 1. 
Mai 1855 gründete Hermann Gruson († 1895) eine Maschinenfabrik und 1862 Rudolf Wolf in 
der Buckauer Feldstraße eine Maschinenfabrik mit Kesselschmiede. Im selben Jahr wurde 
die Gasanstalt Budenburg & Co. gebaut, die eine 30-jährige Konzession erhielt. Und 1864 
entstand in der Porsestraße die Maschinen- und Armaturenfabrik von C. Louis Strube. Hier 
war eine industrielle Kraft entstanden, die in Preußen von großer Bedeutung war und zum 
Eisenbahnbau und zur weiteren Industrialisierung beitrug. Die Bevölkerungszahl stieg von 
9.700 Einwohnern im Jahre 1871 auf 16.000 Einwohner im Jahre 1885. 
Buckau erhielt schon 1858 das Stadtrecht und wurde 1887 nach Magdeburg eingemeindet. 
Nach 1945 trachtete die sowjetische Besatzungsmacht nach anfänglichen Demontagen in der 
Form von sowjetischen Aktiengesellschaften nach Wiederaufbau dieser Betriebe. In der DDR 
entstanden daraus Kombinate, so 1969 das Schwermaschinenbaukombinat "Ernst Thälmann" 
(SKET), und 1970 wurde der weiter südlich gelegene VEB "Karl Liebknecht" der 
Stammbetrieb eines Kombinates (SKL). Die Struktur des Stadtteils ist trotz des allmählichen 
Niedergangs von Teilen der ansässigen Industrie seit der politischen Wende bis heute 
deutlich von den Entwicklungsstufen der Industrialisierung geprägt. 
Dem weitgehenden Verzicht auf Erhaltung der (Wohn-)Bausubstanz seit den 1950er Jahren, 
der mit der politischen Wende mit einer fortlaufenden Verringerung der Einwohnerzahl 
einherging, setzte die Stadt Magdeburg zu Beginn der 1990er Jahre ein Sanierungsprogramm 
entgegen. (Quelle: http://de.wikipedia.org/wiki/Magdeburg-Buckau, Stand der Daten: 3.12.2004) 





In diesem Punkt unserer Hausarbeit möchten wir gerne kurz aufzeigen, aus welchem 
Grunde wir diese beiden Einrichtungen gewählt haben, und wie wir bei der weiteren 
Gewinnung der Daten für unsere Hausarbeit vorgegangen sind. 
 
Zu dem Grund, warum wir diese beiden Einrichtungen gewählt haben, möchten wir sagen; 
dass wir durch Herrn Michael Richter bereits Kontakte zu den Falken des Landes Sachsen-
Anhalts hatten und so den vorhandenen Kontakt nutzten. Das Jugendhaus der Gemeinde 
Wersten wurde uns als optimaler Gesprächspartner durch einen ehemaligen Mitarbeiter des 
Hauses vorgeschlagen, den wiederum Herr Michael Richter kannte. 
 
Um die weiteren Daten für unsere Hausarbeit gewinnen zu können, wählten wir die Form 
des Experteninterviews. Bei den Interviews sind wir wie folgt vorgegangen; einer von uns 
befragte den / die Mitarbeiter der Einrichtungen und der andere Protokollierten das 
Gespräch. 
 
In dem 4. Punkt unserer Hausarbeit werden wir dann den Versuch des Vergleiches der 




1. Wie heißt die Einrichtung? Und wer ist der Träger? 
2. Auf welcher rechtlichen Grundlage wird die Arbeit in der Einrichtung 
durchgeführt? 
3. Wie wird die Einrichtung finanziert? 
4. Wie ist die Zusammensetzung des Personals?  
5. Wie ist die Sachmittelausstattung und wie wird diese beantragt? 
6. Welche Qualifikation hat das Personal? 
7. Welche Aufgaben übernimmt die Einrichtung? 
8. Was sind die Probleme der Klienten? (im Bereich der Armut und der daraus 
eventuell resultierenden Kriminalität - vor allem welche Art von Kriminalität z.B. 
Drogenstrich, Einbrüche, Raub, etc….?) 
9. Aus welchem Umfeld kommen die Klienten (Einzugsbereich)? 
10. Wie ist die Arbeitsweise der Einrichtung? Wochenprogramm? Monatsprogramm? 
regelmäßige Angebote/Kurse? 
11. Was sind die täglichen Probleme? 
12. Was gibt es für Erfolge bei der Arbeit z.B. Verhindern von Kriminalität, 
Wohnungslosigkeit etc.? 
13. Wird im Team gearbeitet? 
14. Wie ist die PR-Arbeit? 
15. Was wird in Zukunft noch an Angeboten gemacht? Welche Neuerungen sind 
geplant? 
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3.2 Die Einrichtungen 
 
3.2.1 Jugendhaus der  Gemeinde Wersten 
 
Die Einrichtung in Düsseldorf Wersten heißt „Ev. Jugendhaus Wersten“. Die Finanzierung 
der Einrichtung wird über verschiedene Projekte und dem Landesjugendamt sowie dem 
Jugendamt der Stadt Düsseldorf vorgenommen. Bei den Projekten handelt es sich vor allem 
um Hilfestellung für Schüler bei den  Hausarbeiten, gleichzeitig werden aber auch die 
verschiedenen Freizeitaktivitäten durchgeführt, wie z.B. das gemeinsam kochen, malen, 
basteln und weiteres.  
Die Betreuung der Einrichtung wird durch sich verschiedene Mitarbeiter organisiert. Die 
Leitung der Einrichtung wird durch eine Diplom-Sozialpädagogin ausgeübt. Sie ist 
gleichzeitig auch die Hauptansprechpartnerin bei den Jugendlichen und Kindern. Dazu 
kommen noch weitere hauptamtliche Mitarbeiter, wie eine Sozialarbeiterin und zwei 
Erzieher. Die anderen Mitarbeiter, die bei der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen helfen 
sind unterschiedliche Honorarkräfte aus verschiedenen Berufsfeldern, wie z.B. Maurer, 
Systemelektroniker oder Studenten der Studiengänge Sozialarbeit / Sozialpädagogik. Die 
Bezahlung der Mitarbeiter geschieht durch einen festen Eta der Stadt, durch welchen auch 
die Sachmittelausgaben gedeckt werden. Die Einrichtung bietet viele verschiedene 
Programme für Kinder und Jugendliche. Dazu gehören z.B. die Kinderclubs, der Jugendtreff 
oder auch die Mädchengruppen. Außerdem gibt es verschiedene Wochenendfahrten, 
Ferienprogramme und ein Selbstverteidigungskurs für Mädchen. 
Das Klientel mit welchem die Mitarbeiter arbeiten sind meistens Kinder und Jugendliche aus 
ganz unterschiedlichen Sozialenschichten. Die meisten Klienten sind Jugendliche, welche zu 
Hause nichts oder nur unzureichend zu essen bekommen. Diese Klienten haben i.d.R. auch 
niemanden mit dem sie über ihre Sorgen und Nöte reden können. Die Einrichtung versucht 
bei der Bewältigung dieser Probleme der Jugendlichen zu helfen, damit sie unter Umständen 
nicht auf der Straße landen oder gar ein Gewaltverbrechen begehen. Die meisten Kinder und 
Jugendlichen dieser Einrichtung haben  soziale Probleme und kommen aus Problemfamilien.  
Die Einrichtung selbst befindet sich an einer ruhigen Straße in Düsseldorf  Wersten in einem 
Gebiet in dem vielen Kinder und Jugendlichen aus verschiedenen Ländern wohnen. 
Die Einrichtung besteht aus einem großen Besucherraum für das Klientel, in diesem Raum 
befindet sich eine kleine Bar mit verschiedenen Getränken und Speisen. In der oberen Etage 
befinden sich ein Computerraum, Hausaufgabenraum, Spielraum mit verschiedenen Spielen 
und sogar einem Billardtisch, sowie die Büros der Mitarbeiter.  
 
 
3.2.2 Caféte der Falken – Magdeburg-Buckau 
 
Die Einrichtung in Magdeburg – Buckau wurde am 31. August 2002 eröffnet und trägt den 
Namen „Caféte“. Die Räumlichkeiten sind vom Erich-Ollenhauer-Bildungs- und 
Freizeitwerk Sachsen Anhalt e.V. angemietet. Die Büroräume werden den Falken teilweise 
kostenlos für die Jugendarbeit zur Verfügung gestellt.  
Die Falken sind ein unabhängiger Jugendverband, dessen Wurzeln in der Arbeiterbewegung 
des 20. Jahrhunderts liegen. Anlass für die Gründung selbständiger Arbeiterjugendvereine 
war der Selbstmord eines Lehrlings, der sich im Berliner Grunewald erhängte, weil er die 
Misshandlungen durch seinen Lehrherren nicht mehr ertragen konnte. Die strikte 
Vereinsgesetzgebung in Preußen und anderen norddeutschen Staaten ließ den Vereinen in 
diesen Ländern nur die Möglichkeit, auf die Lage der jungen Fabrikarbeiter und Lehrlinge 
hinzuweisen. Sie konnten Misshandlungen, niedrige Entlohnung, mangelnde berufliche 
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Bildung, schamlose Ausbeutung anprangern, mussten aber jede offene politische Betätigung 
vermeiden, da diese ausdrücklich verboten war. In den süddeutschen Ländern wurde 
aufgrund einer liberaleren Vereinsgesetzgebung viel offener und direkter zu politischen 
Fragen Stellung genommen, insbesondere zum Militarismus. Die Aufdeckung von 
Rekrutenmisshandlungen wurde zum Anlass genommen, auf die Funktion des Militärs im 
wilhelminischen Deutschland hinzuweisen. Nicht nur die enorme Aufrüstung, sondern vor 
allem der Einsatz im Innern - gegen streikende Arbeiter - auch die Militarisierung des 
gesamten gesellschaftlichen Lebens wurde von der Arbeiterjugend bekämpft.  
Anton Tesarek (1896-1977) kreierte 1925 den Namen „Rote Falken“ für die 12-14 jährigen 
Kinder in den Gruppen der österreichischen Kinderfreunde. Er hatte den Namen von den 
tschechischen Arbeitersportorganisation ‘Sokol’ (= Falke in mehreren slawischen Sprachen) 
übernommen. Seine Erfindung fand bei den Kindern großen Widerhall. Schon kurze Zeit 
später gab es viele Kindergruppen, die sich ‘Rote Falken’ nannten. 1926 kam der Name nach 
Deutschland und verbreitete sich mit gleicher Geschwindigkeit. 1928 nannte die 
sozialistische Arbeiterjugend ihre jüngeren - Gruppen (14-16 Jahre) auch „Rote Falken“. 
Nach dem 2. Weltkrieg, als die sozialdemokratische Kinderorganisation und die 
Jugendorganisation als gemeinsamer Verband wieder begründet wurden, stand „Falken“ 
zunächst für die Kinderabteilung. Deshalb der damalige Verbandsname „Sozialistische 
Jugendbewegung - Die Falken“. Heute hat sich der Begriff „Falken“ auf die 
Gesamtorganisation generalisiert. 
 
Die Finanzierung der Einrichtung wird über verschiedene Wege gestaltetet. Zum Einen 
erhält der Verband vom Land Sachsen – Anhalt jährlich einen Verwaltungskostenzuschuss, 
der aller Wahrscheinlichkeit im Jahr 2005 auf Null gefahren werden soll. Um den 
Differenzbetrag zu decken, werden die Räumlichkeiten der Caféte für Feierlichkeiten an 
Privatpersonen oder aber für Bildungsveranstaltungen der Falken vermietet. Es wird aber 
auch versucht über die jährlichen Zeltlager im In- und Ausland einen weiteren Betrag zur 
Finanzierung der Einrichtung Caféte zu bekommen. Hiefür werden oft Kooperationen mit 
anderen Falken Orts/Unterbezirks- oder Landesgruppen gemacht. Ein weiterer kleiner Teil 
der Finanzierung wird über den Verkauf von Getränken und Essen gemacht. 
Die Einrichtung selbst verfügt über kein Personal. Um die Betreuung der Einrichtung 
kümmern sich die zwei hauptamtlichen Jugendbildungsreferenten der SJD – Die Falken. 
Dazu gibt es noch zwei FSJ-ler die sich auch um die Caféte kümmern. Dies sind zwei junge 
Männer, die ihren Zivildienst ableisten. Die beiden Jugendbildungsreferentenstellen sind 
geschlechtsparitätisch besetzt.  
Die Einrichtung selbst besteht aus zwei Teilen. Zum Einem gibt es einen Besucher-, 
Clubraum für die Jugendlichen. Dort können sie sich aufhalten und nach Bedarf etwas zu 
trinken oder zu essen bekommen, sowie an Gruppenangeboten teilnehmen oder sich mit 
ihren Problemen an die Mitarbeiter wenden. Im hinteren Teil der Caféte gibt es ein Büro für 
die Mitarbeiter.  
Den Jugendlichen stehen verschiedene Gesellschaftsspiele (Brettspiele, Kartenspiele, etc.) 
und Bastelmaterialien zur Verfügung. Zusätzlich gibt es eine Musikanlage und einen 
Videobeamer.  
Die Programmgestaltung der Einrichtung richtet sich an die Interessen der Jugendlichen und 
Kinder, es wird monatlich geplant und durchgeführt. 
Das Klientel der Einrichtung bildet sich überwiegenden aus Jugendlichen bzw. jungen 
Erwachsene, die dort aktiv mitarbeiten. Diese Jugendlichen und jungen Erwachsenen bilden 
zugleich auch die Ansprechpartner für die Kinder und Jugendlichen aus dem Stadtteil. 
Gleichzeitig sind diese Jugendlichen die aktiv mitarbeiten auch die Menschen, die die 
Zeltlager im In- und Ausland durchführen. Dazu gibt es noch Auszubildende und junge 
Arbeitnehmer, die allerdings die Minderheit darstellen. Bei den Kindern und Jugendlichen 
aus dem Stadtteil, die die Caféte besuchen, handelt es sich meist um solche Kinder und 
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Jugendlichen, die Probleme in ihren Sozialenkompetenzen haben. Die Kinder und 
Jugendlichen kommen zum Teil aus so genannten Problemfamilien. Hier muss man dazu 
sagen, dass die Arbeitslosigkeit und der Bezug von Sozialhilfe in dem Stadtteil 
überdurchschnittlich hoch sind. 
Alle arbeiten die in der Caféte anfallen werden im Team erledigt. Es gibt regelmäßige 
Reflektionsgespräche.  
Als zukünftiges Ziel wird in Betracht genommen, mehr und mehr Partys zu organisieren, 
damit die eigentliche Jugendarbeit nachmittags und in den Abendstunden zu finanzieren ist. 
Zur PR-Arbeit ist kurz anzumerken, dass Fleyer, Plakate, Mundpropaganda und die örtliche 
Presse immer zu Aktionen informiert werden. Es gibt aber auch eine eigene Homepage. 
(www.8ung.at/sjd)  
 
4 Vergleich der Einrichtungen mit einem kurzem Resümee 
 
Bei dem Vergleich der beiden Einrichtungen, also des „ev. Jugendhaus Wersten“ und der 
„Caféte“ muss erst mal gesagt werden, dass beide Einrichtungen ihren Sitz dort haben, wo es 
sehr viele Kinder und Jugendliche gibt, die mit sozialen Schwierigkeiten konfrontiert sind. In 
beiden Einrichtungen kommen die Klienten aus Problemfamilien. In Wersten gibt es jedoch 
einen viel höheren Anteil an ausländischen Mitbürgern, welche die Einrichtung besuchen. In 
Magdeburg - Buckau ist die nicht der Fall. Hier sind die Besucher fast nur deutsche Kinder 
und Jugendliche. Doch die Probleme mit welchen die Mitarbeiter in beiden Einrichtungen 
konfrontiert werden sind fast identisch. Es gibt Armut und einen besonderen 
Erneuerungsbedarf der Stadtteile. Die Kinder und Jugendlichen haben nichts zu essen, es 
gibt Probleme in der Schule, sie werden von ihren Eltern nicht richtig wahrgenommen oder 
sie haben überhaupt keine Eltern. 
Die Mitarbeiter der beiden Einrichtungen unterscheiden sich in verschiedenen Punkten.  
Um das ev. Jugendhaus Wersten kümmert sich eine Diplom Sozialpädagogen mit zwei 
weiteren hauptamtlichen Mitarbeitern und verschiedenen Honorarkräften. Um die Caféte 
kümmern sich zwei hauptamtliche Jugendbildungsreferenten der SJD – Die Falken. Dazu 
gibt es noch zwei FSJ-ler, welche sich dazu auch noch um die Caféte kümmern und dabei 
ihren Zivildienst ableisten.  
Der Aufbau der Räume unterscheidet sich in extremen Maßen. Die Caféte ist viel kleiner und 
hat nur einen Besucherraum für die Klientel. Das ev. Jugendhaus Wersten dagegen besteht 
aus zwei Stockwerken mit sehr vielen Möglichkeiten sich auszutoben. Dazu gehört erst mal 
der Besucherraum auf der unteren Etage. Dann kommen noch verschiedene Räume auf der 
oberen Etage, wie der Hausaufgabenraum, der Computerraum oder auch ein Spielraum mit 
sehr vielen spielerischen Angeboten für die Kinder und Jugendlichen.  
Die Finanzierung der beiden Einrichtungen geschieht über verschiedene Wege. Wenn wir 
von der Caféte sprechen, müssen wir sagen dass der Verband einen jährlichen 
Verwaltungskostenzuschuss vom Land Sachsen-Anhalt erhält. Welcher aber nicht 
ausreichend ist. Deswegen werden die Räumlichkeiten der Caféte für Feierlichkeiten an 
Privatpersonen oder für Bildungsveranstaltungen an die Falken vermietet. Dazu kommen 
noch die Einnahmen über den Getränkeverkauf. Im ev. Jugendhaus Wersten geschieht die 
Finanzierung der Einrichtung über verschiedene Projekte. Unter anderem sind es Projekte, 
bei den, Schülern bei ihren Schulaufgaben geholfen wird, oder aber mit ihnen verschiedene 
Freizeitaktivitäten durchgeführt werden, wie z.B. gemeinsame, malen und basteln aber auch 
das gemeinsame kochen.  
Im Großen und Ganzen kann man sagen, dass beide Einrichtungen mit sehr ähnlich 
Methoden und Arbeitsweisen arbeiten. Zwar sind es verschiedene Bundesländer, doch die 
Kinder und Jugendlichen haben, wie in Düsseldorf so auch in Magdeburg sehr ähnliche 
Probleme.  
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Als Resümee kann kurz und knapp gesagt werden, dass beide Einrichtungen der Sozialen 
Arbeit ihren Auftrag voll gerecht werden, und eine wichtige Funktion in der Sozialisation 
der Kinder und Jugendlichen übernehmen. Die Einrichtungen übernehmen zum Teil 
Funktionen die eigentlich von den Eltern wahrgenommen werden sollten, und haben schon 
aus diesem Grund eine Daseins Berechtigung. 
Leider ist anzumerken das aufgrund von Kürzungen das überleben des LV Sachsen-Anhalts 
stark gefährdet ist. Jedoch um eine weitere Arbeit für die Kinder und Jugendlichen aus 
Problemfamilien gewährleisten zu können ist es nötig das der LV Sachsen-Anhalt weiter 
finanziert wird. Hierfür währen Spendengelder, ein umlenken der Politik und ein anderes 
denken der Mittel- und Oberschicht wichtig. Auch das Jugendhaus in Wersten kämpft mit 
solchen Problemen, jedoch sind dort die Kürzungen nicht so lebensbedrohlich wie in 
Sachsen-Anhalt. 
 
Im laufe unserer Forschungsarbeit haben wir sehr viele interessante Informationen über 
Arbeitsweisen und Methoden erfahren, welche wir in unserem späteren Berufsleben sehr gut 
anwenden können. 
 
Wir möchten uns auch an dieser Stelle nochmals bei allen Mitwirkenden bedanken, unser 
dank geht dabei besonders an die Personen die sich für uns und unsere Fragen an die 
Einrichtungen Zeit genommen haben. Dies ist leider nicht selbstverständlich, da die 
Arbeitsbelastung in beiden Einrichtungen sehr hoch ist. 
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insgesamt 540 Wohngebäude 
mit 1 oder 2 Wohnungen 45 
31.12.03 
 
insgesamt 3627 Wohnungen 
öffentlich geförderte k.d. 
31.12.03 
Quelle: Amt für Statistik und Wahlen der Landeshauptstadt Magdeburg vom 15.11.2004 via E-Mail 
 
Protokolle der Interviews 
 
Jugendhaus Gemeinde Wersten 
 
1. Die Einrichtung heißt „Evangelisches Jugendhaus Wersten“. Der Träger dieser 
Einrichtung ist die evangelische Kirchengemeinde. 
 
2. Die Einrichtung arbeitet gemäß des SGB VIII 
 
3. Das „Ev. Jugendhaus Wersten“ wird durch verschiedene Medienprojekte finanziert. 
Eines der Projekte nennt sich „13+ Projekt“, wobei Jugendliche ab 13.00 Uhr nach der 
Schule betreut werden. In diesem Projekt werden u.a. die Hausarbeiten gemacht und 
mit den Jugendlichen / Schülern zusammen gekocht und andere 
Freizeitgestaltungen durchgeführt. 
 
4. Die Zusammensetzung des Personals setzt sich wie folgt zusammen. Die Leiterin und 
somit auch der wichtigste Ansprechpartner dieser Einrichtung ist eine Diplom-
Sozialpädagogin. Dazu gehören noch zwei weitere Erzieher und eine 
Sozialarbeiterin. Die weiteren Mitarbeiter sind verschiedene Honorarkräfte aus 
verschiedenen Arbeitsbereichen. 
 
5. Die Mitarbeiter des Jugendhauses Wersten bekommen einen festen Eta von der Stadt 
zugewiesen, durch den die Sachmittelausgaben gedeckt werden sollen. 
 
6. Die Mitarbeiter kommen aus verschiedenen Bereichen. Manche sind 
Systemelektroniker, andere wiederum Maurer, aber auch Erzieher und Studenten der 
Sozialpädagogik oder Sozialarbeit. 
 
7. Die Einrichtung befasst sich mit vielen verschieden Aufgaben. Dazu gehört die 
Hausaufgabengruppe ab der 5. Klasse. Der Kinderclub für 6 – 11 jährige. Der 
Kinderclub ab 12 Jahren. Weiter Jugendgruppen für 12 – 15 jährige. Und ein 
Mädchencafé ab 11 Jahren. Außerdem bietet die Einrichtung verschiede 
Ferienprogramme, Wochenendfahrten, Feste und sogar eine 
Selbstverteidigungsgruppe für Mädchen. 
 
8. Das Klientel, welches die Einrichtung  besucht hat sehr viel mit der Armut zu tun. 
Die Meisten der Kinder kommen aus zerbrochenen Familien und haben ein 
vernünftiges Leben ohne Probleme nicht kennen gelernt. Sehr viele der Jugendlichen 
sind Schulschwänzer. Statt die Schule zu besuchen, gehen diese lieber in das 
Jugendhaus. Sehr schlimm wird es meistens erst am Abend. So ab 19 Uhr wird das 
Jugendhaus von Jugendlichen zwischen 16 – 27 jährigen besucht. Viele von diesen 
Jugendlichen hatten schon mit der Gewalt bzw. Kriminalität zu tun. Sie sind meist 
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sehr aggressiv und lassen sich ziemlich schnell von anderen Jugendlichen 
provozieren. Es kommt schon mal zur Auseinandersetzungen zwischen den 
verschiedenen Jugendlichen vor. Ein weiteres Problem sind die Drogen. Die meisten 
sind drogenabhängig und kommen mit ihrem Umfeld nicht mehr klar. Die 
Einrichtung versucht diesen Jugendlichen zu helfen, auch wenn dies nicht immer 
funktioniert.  
 
9. Das Umfeld aus welchem das Klientel kommt ist meistens ein Zusammenspiel von 
allem. Die Eltern haben keine Zeit für ihre Kinder. Die Lehrer wollen nicht helfen. Die 
Freunde sind Feinde geworden usw.. Die Umgebung des Klientel ist fast der ganze 
Düsseldorfer Süden. Vor allem Wersten, Eller oder Holthausen. Hier finden die 
Jugendlichen schnell jemanden, der sich einer kriminalisierten Gruppe anschließt 
und die Probleme, welche zu Hause entstehen, auf der Straße mit Gewalt lösen 
möchten.  
 
Die meisten Kinder und Jugendliche, die das Jugendhaus besuchen, sind Ausländer 
aus verschiedenen Ländern, wie z.B. Marokko, Afganistan, Iran, Griechenland, Irak, 
Arabien und einige Russen. Diese Jugendlichen kommen meistens in den 
Abendstunden in das Jugendhaus. Davor sind es sehr viele Deutsche, die das 
Jugendhaus besuchen. Das Verhältnis zwischen den verschiedenen Nationalitäten ist 
sehr gut und von Koexistenz gekennzeichnet. Vor allem wenn es um die 
verschiedenen kulturellen Traditionen, wie z.B. Ramadan, etc., geht. Die Kinder und 
Jugendlichen, welche sich damit noch nicht auskennen, interessieren sich für 
besonders für die geschichtlichen Hintergründe dieser Festtage. Dabei gibt es dann 
immer etwas zu bereden. Gewalt wird dabei i.d.R. als Kommunikationsmitten nicht 
angewendet, doch es kommt auch ab und an mal vor. Bei diesen gewalttätigen 
Auseinandersetzungen wird die Polizei meistens nicht eingeschaltet. Man versucht, 
diese Konflikte durch besprechen selbst zu beseitigen. 
 
10. Die Einrichtung ist für das Klientel zwischen 15 – 21 Uhr am Montag, Mittwoch und 
Donnerstag geöffnet. In dieser Zeit bietet die Einrichtung verschieden Programme an. 
Zur weiteren möglichen Freizeitaktivität stellt das Jugendhaus den EDV-Raum zur 
Verfügung, der aber auch dafür genutzt wird um zusammen mit den Jugendlichen 
Bewerbungen, etc. zu schreiben. Des Weitern können hier die Jugendlichen ihre 
Computerkenntnisse erweitern. Neben diesem Angebot gibt es noch die Möglichkeit 
Billard oder Dart zuspielen.  
 
11. Die meisten täglichen Probleme, mit welchen man sich befassen muss, ist die Armut. 
Die meisten Jugendlichen haben Hunger, da sie zu Hause nichts zu essen bekommen. 
Die Kinder und Jugendliche müssen hungern. In dem Jugendhaus bekommen sie 
wenigstens einmal am Tag etwas zu essen. Viele der Jugendlichen suchen auch 
einfach nur einen Ansprechpartner mit dem sie sich unterhalten können und mit dem 
sie ihre Sorgen und Nöte anvertrauen können. Es reicht in vielen Fällen einfach nur 
zuzuhören und die Kinder und Jugendlichen sind damit schon zufrieden. Ein 
weiteres Problem stellt sich in dem Gebrauch von Drogen dar. In dem meisten Fällen 
handelt es sich weniger um Alkohol. Es wird vor allem Haschisch konsumiert. Ein 
sehr großes Problem sind Misshandlungen an jungen Frauen und Mädchen. Viele der 
Jugendlichen möchten nicht über dieses Thema offen reden, dennoch wird bei sehr 
vertrauten Gesprächen sehr schnell klar, was dahinter steckt. 
 
12. Die meisten Erfolge, welche man aufzeigen kann, sind bei der Hilfe zur Versetzung 
in die nächste Klasse. Die Jugendlichen haben keine Lust auf Schule und werden von 
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den Mitarbeitern dazu aufgefordert und motiviert, sich Mühe zu geben. Ein sehr 
großer Erfolg ist bei der Verhinderung von Wohnungslosigkeit aufzuzeigen. Sehr 
viele kommen von der Straße weg und haben wieder ein zu Hause, in dem sie sich 
waschen können. Was noch zu beachten ist, dass das so genannte asoziale Verhalten 
im Jugendhaus nicht gezeigt wird und auch nicht gezeigt werden darf.  
 
13. Die Mitarbeiter des Jugendhauses führen nach jedem Arbeitstag ein ca. einstündiges 
Reflektionsgespräch. Dazu wird noch einmal pro Woche im Team über die Vor- und 
Nachteile gesprochen. Man unterhält sich über die Einrichtung, das Klientel oder 
auch das Programm für die kommende Woche. 
 
14. Die PR- Arbeit wird versucht so gut wie möglich zu gestallten. Es werden in den 
unterschiedlichen Lokalblättern verschiedene Informationen über das Jugendhaus 
abgedruckt. Man wirbt auch mit verschiedenen Plakaten und Fleyern. Man gibt 
Interviews über die Hausaufgabenbetreuung oder andere Aktivitäten, welche dann 
auch i.d.R. veröffentlicht werden. Man hilft gerne Studierenden bei der Erstellung 
von Hausarbeiten, wie z.B. durch Geben dieses Interviews. 
 
15. Die Zukunft soll noch sehr viel bringen. Man möchte sich mit berufsbegleitenden- 
und berufsvorbereitenden Hilfen beschäftigen. Es ist geplant den Arbeitsmarkt an 
das Jugendhaus zu binden, in dem man u.a. Berufspraktika u.Ä. vermittelt, oder aber 
man Betriebe dazu einlädt über deren tägliche Arbeit zu berichten. Man möchte den 
Jugendlichen bei der Vorbereitung auf die Vorstellungsgespräche und auf das 
Berufsleben helfen. Ab 2005 ist geplant, mit der „Beratungsstelle für Jugendliche 
Arbeitssuchende“ und mit der „Geschäftsstelle für Arbeitsförderung“ 
zusammenzuarbeiten. 
 
Caféte der Falken Magdeburg-Buckau 
 
1. Die Einrichtung heißt Caféte. Die Räumlichkeiten sind vom Erich-Ollenhauer-
Bildungs- und Freizeitwerk Sachsen-Anhalt e. V. angemietet und zum Teil an die 
SJD – Die Falken weitervermietet (die Büroräume) bzw. werden den Falken 
teilweise kostenlos für die Jugendarbeit zur Verfügung gestellt. 
 
2. Rechtlichen Grundlagen für die Arbeit in der Einrichtung sind die §§ 11, 12, 74 
und 75 SGB VIII – KJHG sowie das Ausführungsgesetz zum KJHG des Landes 
Sachsen-Anhalt (MS-74).  
 
3. Der Verband erhält vom Land Sachsen-Anhalt jährlich einen 
Verwaltungskostenzuschuss. Dieser reicht jedoch nicht aus, um die Mietkosten zu 
decken. Darüber hinaus werden die Räumlichkeiten für Feierlichkeiten an 
Privatpersonen oder für Feierlichkeiten bzw. Bildungsveranstaltungen an die 
Falken vermietet. Geringfügige Einnahmen werden über den Getränkeverkauf 
erzielt, wobei diese nur einen geringen Teil ausmachen.  
 
4. Die Einrichtung selbst verfügt über kein Personal. Sie wird von den zwei 
hauptamtlichen Jugendbildungsreferenten der SJD – Die Falken neben ihrer 
eigentlichen Tätigkeit mitbetreut. Darüber hinaus kümmern sich die zur Zeit zwei 
FSJ-ler um die Caféte. Bei den beiden FSJ-lern handelt es sich um zwei junge 
Männer, die ihren Zivildienst im Rahmen des FSJ ableisten. Die beiden 
Jugendbildungsreferentenstellen sind geschlechterparitätisch besetzt.  
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5. Folgende Sachmittel stehen zur Verfügung: Musikanlage (wurde vor Jahren über 
Mittel des LJA angeschafft), Gesellschaftsspiele (wurden ursprünglich für 
Ferienlager angeschafft und darüber finanziert), Bastelmaterialien (Restbestände 
von Ferienlagern oder Praxisseminaren), Viedeobeamer (wurde vom OBF 
angeschafft). 
 
6. Der eine Bildungsreferent ist M.A. (Geschichte, Politikwissenschaften). Die 
Bildungsreferentin ist Sozialpädagogin (FH), absolviert im Rahmen einer 
Schwangerschaftsvertretung ihr Anerkennungsjahr und muss noch ihre 
Diplomarbeit verfassen. 
 
7. Monatliche Programme und Aktionen, darüber hinaus werden hier auch 1. Hilfe-
Kurse und Tagesseminare der Falken durchgeführt. Außerdem findet ein 
Gruppenstundenangebot für Kinder aus der Nachbarschaft statt.  
 
8. Bei der überwiegenden Zahl der Jugendlichen bzw. jungen Erwachsenen, die die 
Einrichtung besuchen handelt es sich um engagierte Jugendliche mit höherem 
Bildungsniveau. Es gibt aber auch Auszubildende und junge Arbeitnehmer, die 
allerdings die Minderheit darstellen. Bei den Kindern der Nachbarschaft ist es 
schwierig, deren Hintergrund zu beschreiben. Im Vergleich mit anderen Kindern 
zeichnen sie sich aber durch den Mangel an sozialen Kompetenzen aus. Viele 
scheinen aus Problemfamilien zu kommen.  
 
9. Die Klienten kommen überwiegend aus den Stadteilen Stadtfeld, Mitte, Reform, 
Sudenburg und Alte Neustadt. 
 
10. Siehe Nr. 7 
 
11. Die Probleme sind vor allem natürlich finanzieller Natur. Darüber hinaus ist es 
schwierig, mit den Kindern der Nachbarschaft zu arbeiten. Dafür bin ich vor 
allem nicht ausgebildet. Außerdem besteht das Problem, die Jugendlichen dazu 
zu bewegen, selbst Verantwortung zu übernehmen, und aktiver bei der 
Programmgestaltung mitzuwirken. Sie beteiligen sich zwar an der Durchführung, 
sind aber nicht in der Lage oder Willens, selbst Themen zu finden, und diese 
dann umzusetzen. Ein weiteres Problem ist die Resonanz der Veranstaltungen in 
der Öffentlichkeit. Die Veranstaltungen sind grundsätzlich öffentlich, allerdings 
kommen wenig Besucher, die nicht im Verband organisiert sind.  
 
12. Erfolge, wie sie in der Fragestellung formuliert sind, sind nicht messbar.  
 
13. Ja. Teamwork zwischen allen Beteiligten 
 
14. Öffentlichkeitsarbeit: Tageszeitung, Homepage, Email, Briefe, Telefon, 
Mundpropaganda, Handzettel, Plakate. 
 
15. Wir wollen versuchen, verstärkt über Partys und Spielpartys an Leute aber auch 
an Geld zu kommen.  
 
